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Gottfried Boehm

<lm Lichte Hollands»
Ein Unternehmen mit Hintergrund

Unter einem anspielungsreichen Titel zeigte das 
Kunstmuseum vom 14. Juni bis zum 27. Sep­
tember 1987 eine Ausstellung mit <holländi- 
sche(r) Malerei des 17. Jahrhunderts, aus den 
Sammlungen des Fürsten von Liechtenstein und 
aus Schweizer Besitz). Eine Bestandesaufnah­
me war beabsichtigt, des Besten und Wichtig­
sten, was auf schweizerisch-liechtensteinischem 
Boden aus dieser Zeit und Gegend vorhanden 
ist. Zugleich lieferte man sich damit sehenden 
Auges aber auch den sammlungsgeschichtli­
chen Zufällen aus: im positiven wie im negati­
ven Sinne. Das Unternehmen stützte sich auf 
langjährige Vorarbeiten, die in Zusammenar­
beit mit dem Schweizerischen Institut für 
Kunstwissenschaft in Zürich geleistet worden 
waren. Von Basler Seite beteiligten sich daran 
vor allem der Stellvertretende Direktor des 
Kunstmuseums, Dr. Paul H. Boerlin, und hinter 
den Kulissen, jedoch im Effekt nicht minder 
sichtbar, die Restauratoren des Hauses, Amelie 
Wahl und Peter Berkes. Wichtige Beiträge für 
den Katalog verfassten die anderen Stützen des 
Unternehmens: aus Liechtenstein, Zürich und 
der Westschweiz (Katalogbearbeitung: Petra 
ten-Doesschate Chu). Entscheidende Akzente 
setzte der Berner Ordinarius für Kunstgeschich­
te, Eduard Hüttinger, der auch das vorbereiten­
de Gremium präsidierte. Von ihm ging die Anre­
gung zu diesem Unternehmen aus, in Analogie 
zu einem älteren Parallelprojekt, das er bereits 
wissenschaftlich begleitet hatte: Venedig und 
die Schweiz betreffend, genauer Venezianische

Kunst in schweizerischem Besitz (1978, Zürich, 
Genf).

Die Basler Holländer-Sammlung
Basel bot sich als Veranstalter der Ausstellung 
schon deshalb an, weil es mit gegenwärtig 373 
Bildern über den wohl umfangreichsten Be­
stand an holländischer Malerei hierzulande ver­
fügt. (25 davon wanderten in die Ausstellung, 
neben 41 aus den Sammlungen des Fürsten von 
Liechtenstein, 10 des Genfer Musée d’Art et 
d’Histoire und weiteren 45 Exponaten von Pri­
vaten und Stiftungen). Bei durchaus unter­
schiedlicher Qualität handelte es sich bei den 
Basler Bildern doch um eine in der Stadt ge­
wachsene Sammlung, deren weit überwiegender 
Teil von grossherzigen Basler Gönnern dem 
Museum gestiftet worden ist. Diese baslerische 
Tradition erwies sich auf dem Felde der Nieder­
länder als besonders fruchtbar: zu erwähnen 
sind vor allem (in zeitlicher Reihenfolge) die 
Sammlung Samuel Birmann (die 28 Gemälde 
niederländischer Herkunft enthielt), die Prof. 
Johann Jacob Bachofen-Burckhardt-Stiftung 
(mit etwa 50 Niederländern), die Sammlung 
Hans Vonder Mühll (27 Bilder flämisch-nieder­
ländischer Künstler), das Vermächtnis Johann 
Rudolf und Maria Noetzlin-Werthemann 
(27 Werke) und schliesslich das Vermächtnis 
Max Geldner (mit 25 holländischen Bildern des 
17. Jahrhunderts). Darunter befindet sich das 
Frühwerk Rembrandts <David übergibt Go­
liaths Haupt dem König Saub, ein herausragen­
des Bild, welches auch (in einem Ausschnitt) das
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A
Frans Hals (1581/85-1666): Bildnis eines jungen Mannes, 
1660/66. Zürich, Stiftung Sammlung E.G. Bührle. 
70,5 X 58,5 cm Öl/Lw.

Ausstellungsplakat zierte. Die grösste Hoff­
nung für die Zukunft der holländischen Kunst 
in Basel repräsentiert die Stiftung eines anony­
men Freundes, der die Erträge eines beträchtli­
chen Vermögens dem Ankauf geeigneter Bilder 
widmete und damit der dauernden künstleri­
schen Begegnung Hollands und Basels eine 
kontinuierliche Chance gab und gibt.
Vieles vom Basler Holländer-Besitz schlum­
mert, dem Publikum unbekannt, in den Maga­
zinen. Die Gründe dafür sind in den meisten 
Fällen in der massigen Qualität der Bilder zu su­
chen, die dem ausserordentlich hohen Quali­
tätsstandard des Hauses nicht genügen. Aber 
wer hatte den Gesamtbestand wirklich vor Au­
gen oder gar neuerdings kritisch durchgegan­

gen? Die Ausstellung bot endlich Gelegenheit, 
diese Probe zu versuchen, den verborgenen Be­
sitz auf seine positiven Überraschungen hin zu 
sichten, Übersehenes neu zu präsentieren. Tat­
sächlich kam einiges zum Vorschein, z.B. zwei 
Bilder des Matthias Stom(er), die nach gründli­
cher Restaurierung und Neubestimmung im 
Kontext der Ausstellung eine überraschend gute 
Figur machten, in den Augen eines amerikani­
schen Kritikers gar zu den wichtigsten Akzenten 
gehörten. Wie immer: über die Zeit der Ausstel­
lung hinaus sollte die Basler Sammlung nieder­
ländischer Kunst wichtige Impulse erfahren, die 
sich in revidierter Hängung, ergänzenden An­
käufen und wissenschaftlicher Bearbeitung 
auswirken dürften.

Die holländische Malerei und die Moderne
Welchen Stellenwert aber hat die holländische 
Malerei im breiteren Bewusstsein? Dämmrige 
Landschaften (mit notorisch schlechtem Wet­
ter), ranzige Stilleben, in braunen Saucen 
schwimmend, über dem Sofa oder im Esszim­
mer der Grosseltern - diese Eindrücke sind 
nicht unbekannt, aber für das Bild dieser Kunst 
heute wohl kaum sehr massgebend. Zweifellos 
ist die bürgerliche Malerei Hollands mit ihrem 
Erfolg, der sich in zahllosen Repliken, Nachah­
mungen, Kopien und Fälschungen bis ins 
19. Jahrhundert fortsetzte, auch abgestiegen. 
Das wurde spätestens zur Zeit des Aufstiegs der 
modernen Malerei sichtbar, die das Erzähleri­
sche überhaupt verachtete und mit der abstrak­
ten Bildform die malerische Kultur Hollands 
aus dem Blick verlor, bzw. ablehnte. Wie nimmt 
sich die Wechselwirkung zwischen zeitgenössi­
scher Kunst und der Rezeption der älteren hol­
ländischen Malerei, heute, gegen Ende des Jahr­
hunderts, aus? Hatte nicht auch der Glanz der 
modernen Sammlung Basels jene andere Abtei­
lung vergessen gemacht, in den Schatten ge­
stellt? Anderseits: die Moderne ist gegenwärtig
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in ein langsameres Fahrwasser eingemündet, 
avantgardistische Entschiedenheit weicht einem 
veränderten, teilweise eklektischen Bewusst­
sein. Das Dogma des Nichtfigurativen hat seine 
Ausschliesslichkeit verloren. Die holländische, 
betont malerische Malerei, die ihr Mittel be­
wusst und kalkuliert gebraucht, erweist sich un­
ter diesen Umständen gegenwärtiger Erfahrung 
wieder als zugänglich. Sie findet zu einem brei­
teren Publikum zurück. Ein Übriges tut jenes 
seit Jahren neu erwachte Interesse an Ausstel­
lungen, die fremde Welten vor Augen führen: 
Vom Alten Ägypten über die Stauffer bis zur

klassischen Moderne, was immer gezeigt wird, 
es sichert einen regen, teilweise massenhaften 
Zuspruch.
Eduard Hüttinger wies darauf hin, dass zwi­
schen der holländischen Republik und der Eid­
genossenschaft, besonders einer protestanti­
schen Handelsstadt wie Basel, und dem Geist 
des Protestantismus, wie er die nördlichen Nie­
derlande prägte, Wahlverwandtschaften beste-

Jan van Goyen (1596-1656): Blick über den Rhein bei Arn­
heim, 1645. Schloss Vaduz, Sammlung des Fürsten von 
Liechtenstein. 65 x 96,6 cm Öl/Holz.
V
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A
Rembrandt (1606-1669): 
David übergibt 
Goliaths Haupt dem 
König Saul, 1627.
Basel, Öffentliche 
Kunstsammlung. 
27,5x39,5 cm Öl/Holz.

Willem Claesz Heda > 
(1593/4-1680/82): 
Stilleben mit Wan 
Li-Teller, Römer und 
Fussschale, 1649. 
Privatbesitz.
58x67,5 cm Öl/Lw.
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Jacob van Ruisdael > 
(1628/9-1682): 
Waldige Sumpfland­
schaft mit abgestorbe­
nem Baum, 1660/70. 
Basel, Öffentliche 
Kunstsammlung.
60,5 X 74,5 cm Öl/Lw.

Matthias Stom(er) 
(ca. 1600-1649): 
Der heilige Gregor. 
Basel, Öffentliche 
Kunstsammlung. 
89x115 cm Öl/Lw. 
V



hen. Damit sind Sonderbedingungen angespro­
chen, deren heutige Wirksamkeit in Frage steht. 
Sie äussern sich auf Mentalitätsebene, aber 
auch in bewussterem geistigem Austausch, wie 
er sich an Gestalten wie Jacob Burckhardt oder 
Werner Kaegis Beziehung zu Johan Huizinga 
ablesen lässt. Das qualitativ gute Niveau der 
ausgestellten Bilder - darunter einige herausra­
gende Werke - konnte aber schliesslich nicht 
verdecken, dass in der Schweiz einige wichtige

Künstler nicht vorhanden sind. Vermeer etwa 
fehlte ganz, Frans Hals war nur mit einem einzi­
gen, allerdings hervorragenden Werk vertreten. 
So mangelte der Ausstellung jenes Spektakulä­
re, das einen durchschlagenden Massenerfolg 
oftmals erst auslöst. Soll man das bedauern? 
Mit knapp 60 000 Besuchern war eine für Basel 
gute Frequenz zu verzeichnen. Der Vergleich mit 
der Monet-Ausstellung des vergangenen Jahres 
verbietet sich von selbst.

Aert van der Neer 
(1603/4-1677):
Kanal mit einem Holzsteg 
im Mondschein, um 1650. 
Schloss Vaduz, 
Sammlung des Fürsten 
von Liechtenstein.
25 X 22 cm Öl/Holz.
<1

Johannes Lingelbach > 
(1623/24-1674):
Fluss mit badenden 
Zigeunern bei 
italienischer Stadt. 
Basel, Öffentliche 
Kunstsammlung 
82x72,5 cm Öl/Holz.
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Eine Neubegründung der Malerei
Dem Besucher der Ausstellung präsentierte sich 
eine Abfolge von Kabinetten, in denen nach 
Gattungsgesichtspunkten gehängt worden war. 
Nach der Landschaft präsentierte sich u.a. mit 
dem Genre, der Architektur-Vedute, dem Stille­
ben, dem Porträt und dem modifizierten Histo­
rienbild der Fächer der holländischen Bild­
erfindungen. Man beginnt zu verstehen, dass 
die holländische Malerei nicht nur ein Jahrhun­
dert in der Folge von Jahrhunderten der Kunst­
geschichte repräsentiert, sondern im gewissen

Sinne einen Neubeginn. Nach der Ästhetik der 
italienischen Renaissance, dem Aufstand Cara­
vaggios (der auch im Norden bemerkt wurde 
und eine caravaggieske holländische Bewegung 
auslöste), etabliert sich eine dritte Position der 
neueren Kunst, die auf das Faktische, die Phy­
siognomie der Wirklichkeit, das Zufällige, auch 
Hässliche einzugehen bereit war. Italienische 
Einflüsse schliesst das nicht aus, in den Land-

Jan Steen (1625/6-1679): Die fette Küche. Schloss Vaduz, 
Sammlung des Fürsten von Liechtenstein. 35,2x44,5 cm 
Öl/Holz.
V
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Pieter Saenredam 
(1597-1665): 
Inneres von St. 
Bavo (Grote Kerk) 
in Haarlem, 1636. 
Zürich, Stiftung 
Sammlung 
E.G. Bührle. 
43x37,5 cm 
Öl/Holz. >

schäften z.B. bei Van Poelenburgh, Lingelbach, 
Breenbergh oder in der Künstlergruppe der so­
genannten Bamboccianti, die u.a. mit ihrem Na­
mensgeber, Pieter van Laer, vertreten war.
Der eigentliche Fluchtpunkt der holländischen 
Kunst aber besteht in der Neuentdeckung der 
Wirklichkeit als etwas, das sich dem Auge als 
Faktum darbietet. Die Summe dieser verschie­
denen Bereiche des Faktischen spiegelt sich in 
der Abfolge der Gattungen, die jetzt - nach dem

Ende der Dominanz des religiösen Bildes zu 
kirchlichen Zwecken - zu einem Äquivalent der 
Wirklichkeitsbeobachtung wird. Jedem Bereich 
der Realität entspricht ein neuer Bildtyp. Jeder 
Bildtyp differenziert sich weiter nach möglichen 
Sichtweisen aus. So ist die Landschaft kein ide­
ales Panorama mehr, sondern ein oftmals wirk­
lich gesehener, faktischer Ausschnitt, der sich 
hinsichtlich seiner Eigenart nach Flachland­
schaft, Überblickslandschaft, Waldlandschaft,

25



Nachtlandschaft, Seelandschaft, Stadtland­
schaft, Dorflandschaft, Marine usw. unterteilt. 
Diese Ausdifferenzierung des Zugangs zur Na­
tur war in der Abfolge der Bilder von Averkamp, 
Jan van Goyen, Jacob und Salomon van Ruys- 
dael, Meyndert Hobbema, Peter Mulier, Aert 
van der Neer, Frans Post, Willem van de Velde 
gut nachzuvollziehen. Desgleichen zeigte sich 
das Stilleben in seinem anschaulichen Reich­
tum, verriet die Spuren eines wissenschaftlichen 
Sammlerinteresses, z.B. bei Balthasar van der 
Ast, neben dem monochromen durch Stim­
mungselemente verbundenen Frühstücksbild 
(W. Claesz. Heda), den Mahlzeiten, oder Ta­
bakstücken, Banketten, den Küchen-, Jagd- und 
Vanitas-Stilleben, dem Tromp d’oeil usw. Schon 
der Versuch, die Fülle der erkennbaren Unter­
scheidungen festzustellen, welche die Bilder 
hinsichtlich ihrer Inhalte und Sichtweisen vor­
nehmen, macht deutlich, wie reich, vielgestaltig 
und augenbezogen sich diese neue Malerei dar­
stellt. Alles, was vor dem Auge erscheint, wird 
im Prinzip darstellbar, wenn es nur in der Gat­
tungsordnung eine Nische oder Modifikation 
dafür gibt. Für die Geschichte der Kunst bedeu­
tet dies eine völlig neue Situation. Bis dahin hat­
te sich etwas anderes von selbst verstanden: Das 
Dargestellte musste sich als bildwürdig durch 
den Rang seiner Inhalte erweisen. Bildrechte be- 
sass das Eminente, Normative, Ideale, das Reli- 
giös-Legitimierte, aber nicht, was in der an­
schaulichen Wirklichkeit nur vorkommt, sich 
zufällig zeigt. Die holländische Malerei liefert, 
über den breiten Fächer ihrer neuen Bildformen 
und Sichtweisen am Ende doch die Repräsen­
tanz einer Art von Kosmos, eine Totalität, die 
sich durch das Universum der Malerei indirekt, 
im Kopf des Betrachters, zusammensetzt und 
ausbildet. So war schliesslich auch der Besucher 
der Holländer-Ausstellung in der Lage, sich die 
vielfältigen Aspekte solcher Weitsicht zu einem 
Ganzen zusammenzubauen.

Es ist viel darüber gestritten worden, und es be­
schäftigt die Wissenschaft bis zum heutigen 
Tage, ob die niederländische Malerei tatsächlich 
nur die Welt vor Augen zeigen will, sich damit 
begnüge, die Oberfläche zu schildern. Die Iko­
nographie hat versteckte Bedeutungselemente 
entdeckt, die sich in dieser Sicht einnisten. Das 
gilt von den Landschaften; so spricht vieles da­
für, dass z.B. in der Basler Sumpflandschaft Ja­
cob van Ruisdaels der abgestorbene Baum als 
ein Mahnmal der Vergänglichkeit, die beiden 
weissen Schwäne als Sinnbilder der menschli­
chen Seele gelesen werden müssen. Hinweise in 
der humanistischen und Emblemliteratur des 
17. Jahrhunderts machen dergleichen wahr­
scheinlich. Im Stilleben sind die Verweisungen 
Legion; die Dinge zeigen christologische oder 
humanistisch-moralische Inhalte an. Das Genre 
liebt es, in besonders schlüpfrigen Szenen die 
Moral oder in scheinbar bürgerlichen Szenen 
z.B. vulgäre Erotik unterzubringen, zum Wohle 
jenes zeitgenössischen Betrachters, der daraus 
Appelle für sein eigenes gerechtes Leben ent­
nehmen konnte.
Dieser wissenschaftliche Streit lässt sich leichter 
schlichten, als die Kontrahenten es vielleicht 
selbst meinen. Die genaue Achtsamkeit gegen­
über dem Faktischen, die subtile Kalkulation 
der künstlerischen Mittel schliesst hintersinnige 
Anspielungen überhaupt nicht aus. Nur sollte 
man nicht vergessen, dass auch die holländische 
Malerei keine Bilderrätsel aufstellen wollte, 
etwa zum Gebrauch späterer Historiker oder 
Gelehrter. Manche Bedeutung muss natürlich 
rekonstruiert werden; dennoch behalten die 
Werke eine anschauliche Plausibilität. In der 
holländischen Malerei des 17. Jahrhunderts lie­
gen Evidenzen, neue Weisen eines anschauli­
chen Dialogs mit dem Betrachter. Dieses <Licht 
Hollands) war einen Sommer lang in Basel ge­
genwärtig. Die aufmerksamen Besucher der 
Ausstellung konnten es in sich aufnehmen.
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